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Gewerblich -induſtrielle Berichte. 
Weltausſtellung 1873 in Wien. 


Allgemeines Reglement für die Betheiligung des Auslandes. 
1. Hierauf bezügliche Anordnungen. 


Die unter dem Allerhö ſten Schutze Sr. k. und k. apoſto⸗ 
liſchen Majeſtät und unter 15 11 1 0 Sr. k. Hoh. des 
Herrn Erzherzogs Carl Ludwig ſtehende Ausſtellung wird im 
Aut in eigenen, zu dieſem Zwecke errichteten Gebäuden und 
m fie umgebenden Anlagen ftattfinden, am 1. Mai 1873 er⸗ 
Met und am 31. October deſſelben Jahres geſchloſſen werden. 
Rai Unter dem Präſidium Sr. k. Hoh. des Herrn Erzherzogs 
ammer beſteht eine kaiſerliche Commiſſion in Wien für die Re⸗ 
präſentation nach Außen und für die Berathung principieller 
Fragen. 
Die Leitung der Ausſtellung iſt dem von Sr. Majeſtät zum 
Geueral-Director derſelben ernannten Geheimen Rath Freiherrn 
von Schwarz⸗Senborn übertragen. En 
Die auswärtigen Regierungen find eingeladen Commiſſionen 
zu bilden, mit welchen der General⸗Director in allen Ausſtellungs⸗ 
Angelegenheiten unmittelbar verkehren wird. Dieſe Commiſſtonen 
ſollen die Intereſſen ihrer Laudesangehörigen in allen vie Aus⸗ 
ſtellung betreffenden Fragen vertreten, und nach Thunlichkeit da⸗ 
zu beitragen, daß das Programm der Ausſtellung in allen ſeinen 
Theilen zur Ausführung gelange. Inbeſondere ſoll es ihre Auf⸗ 
gabe fein, zur Betheiligung an der Ausftellung aufzufordern, die 
Anmeldungen entgegenzunehmen, über die Zulaſſung der ange⸗ 
meldeten Gegenſtände zu entſcheiden und die Einſendung, Auf⸗ 
ſtellung und eventuelle Rückführung der Ausſtellungsobjecke nach 
den in den Reglements enthaltenen Beſtimmungen zu veranlaſſen. 
Jede, auf die Ausſtellung bezügliche Mittheilung der aus: 


ländiſchen Commiſſionen ift an den k. k. General⸗Director der 


Weltausſtellung 1873 in Wien zu adreſſiren. 

Den Commiſſionen war bis 15. Februar 1872 ein Plan 
der für die Ausftellung beſtimmten Gebäude und Parkanlagen zur 
Verfügung geſtellt, auf welchem der den einzelnen Staaten in 
den Augſtellungsgebäuden zugewieſene Raum erſichtlich if. Die 
Commiſſionen werden eingeladen, ſpäteſtens bis 1. Mai 1872 dem 
General⸗Director bekannt zu geben, ob ihre Landesangehörigen 
in den Gebäuden einen größeren oder geringeren Raum be⸗ 


nöthigen, ſodann, ob ſie auf einen, dem Ausſtellungsraume ihres 
Staates in den Gebäuden nahegelegenen Theil der Parkanlagen 
Anſpruch machen. 

Die auf Grund dieſer Angaben ſeitens des General-Direc- 
tors vorgenommene befinitive Raumzuweiſung in den Ausſtellungs⸗ 
gebäuden und in dem Parke wird den Commiſſionen bis 1. Juli 
1872 bekannt gegeben. Ein die Unterabtheilungen (Gruppen) 
der Ausſtellung erſichtlich machender Aufſtellungsplan ift dem Ge⸗ 
neral⸗Director von den ausländiſchen Commiſſionen ſpäteſtens bis 
1. October 1872 zu überſenden. Die Verzeichniſſe der Aus⸗ 
Ausſteller, ſowie Detailpfäne, welche den, jedem Ausſteller zuge⸗ 
wieſenen Platz nnd jede einzelne Aufftellung anzeigen, follen von 
den ausländiſchen Commiſſionen ſpäteſtens bis 1. Januar 1873 
eingefendet werden, damit bei der inneren Einrichtung der Aus⸗ 
ſtellungsgebäude den Bedürfniſſen der betreffenden Staaten Rech⸗ 
nung getragen werden könne. 

Für die Herſtellung eines gedielten Fußbodens und einer ge⸗ 
ſchloſſenen Decke, für die Errichtung der Gartenanlagen werden 
die Ausſteller bei der Weltausſtellung des Jahres 1873 in Wien 
keinerlei Zahlungen zu leiſten haben. 

Alle diesbezüglichen Auslagen werden aus dem Weltaus⸗ 
ſtellungsfonds beſtritten werden; dagegen wird von jedem aus⸗ 
wärtigen Staate für den, ihm in dem Induſtrie-Pallaſte und in 
der Maſchinenhalle eingeräumten kubiſchen Raum mit ziffermäßig 
angegebener Grundfläche ein Pauſchalbetrag eingehoben; derſelbe 
BR nach folgendem Tarife per Quadratmeter Grundfläche be⸗ 
rechnet: 

a) Im Induſtrie⸗Pallaſte 10 fl. b. W. 

b) In der Maſchinen halle. 4 „ „ „ 

In den übrigen Ausſtellungsräumen und Plätzen wird per 
Quadratmeter ein Platzgeld nach folgendem Tarife berechnet: 

a) In den Hofräumen des Induſtrie⸗ 

Pallaſtes 

b) Im Parke: 

Im Freien 
In dem auf Koſten der Ausſteller 
zu deckenden Raunee 3 „ „ „ 

Für die Räume, in welchen die Gegenſtände der bildenden 
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4 fl. ö. W. 


ann 


. 
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„Kunft, ſowie die Objecte der Exposition des amatenrs ausge- 
ſtellt werden, iſt keinerlei Platzgebühr zu entrichten. 

Der General-Director wird mit den Eiſenbahn- und Dampf⸗ 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaften Oeſterreich⸗-Ungarns in Verbindung tre⸗ 
ten, um für den Transport von Ausſtellungsobjeeten Tarifs⸗Re⸗ 
ductionen zu erlangen. Die ausländiſchen Commiſſionen werden 
eingeladen, ihrerſeits zu gleichem Zwecke mit den Eiſenbahn- und 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaften ihrer Staaten in Verkehr zu tre- 
ten und die erlangten Begünſtigungen bis 1. Mai 1872 zur 
Kenntniß des General-Directors zu bringen. Dieſer wird bis 


1. Juli 1872 die ſämmtlichen bezüglichen Daten veröffentlichen. 


Der Ausſtellungsraum wird als Freilager (entrepöt réel) 
erklärt. Auch die Gegenſtände der öſterr. Staatsmonopole können 
unbehindert ausgeſtellt werden. 

Ausſtellungsobjecte dürfen nur mit beſonderer Bewilligung 
des General-Directors vor Schluß der Ausſtellung entfernt werden. 

Sogleich nach Schluß der Ausſtellung müſſen die Ausſteller 
zur Verpackung und Wegräumung ihrer Ausſtellungsobjecte und 
Aufſtellungsvorrichtungen ſchreiten. Dieſe Arbeiten müſſen vor 
dem 31. December 1873 beendet fein. Die von den Ausftellern 
oder ihren Bevollmächtigten nach Ablauf dieſes Termines nicht 
weggeräumten Objecte, Colli und Aufſtellungsvorrichtungen wer- 
den, inſofern ſie überhaupt von ausreichendem Werthe ſind, auf 
Koſten und Gefahr der Ausſteller in Magazinen untergebracht. 
Von dieſen Gegenſtänden werden die am 30. Juni 1874 noch 
nicht abgeholten, öffentlich verkauft; der Reinertrag des Verkaufes 
wird für die Vermehrung der Sammlungen eines, zur Fortbil⸗ 


dung der Kleingewerbe und des Arbeiterſtandes beſtimmten In⸗ 
ſtitutes in Wien verwendet werden. 

Die Ausſtellungsgegenſtände werden der Beurtheilung ſeitens 
einer internationalen Jury unterzogen, in Bezug auf welche be⸗ 
ſondere Beſtimmungen ſpäter veröffentlicht werden. 

Ein officieller General-Catalog wird erſcheinen, deſſen Ein⸗ 
richtung ſpäter bekanut gemacht werden wird. Im Intereſſe der 
rechtzeitigen Herausgabe des General-Cataloges werden die aus⸗ 
wärtigen Commiſſionen erſucht, die erforderlichen Daten ſpäteſtens 
bis 1. Januar 1873 einzuſenden. 

Es wird dafür Sorge getragen werden, daß die auf die 
Ausſtellung und Ausſtellungsobjecte bezüglichen Druckſchriften in 
einem im Ausſtellungsrayon befindlichen Locale angekauft werden 
können. 

Populäre Vorträge und gewerbliche, techniſche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Demonſtrationen können in einem eigenen, für dieſen 
Zweck erbauten Saale veranſtaltet werden. Solche Vorträge 
müſſen jedoch früher bei dem General-Divector angemeldet werden. 

Für die Werke der bildenden Kunſt werden, gleich wie 
für die Mgſchinenausſtellung, für die additionellen und tempo⸗ 
rären Ausſiellungen, für einzelne Gruppen und beſondere Ein⸗ 
richtungen, wie z. B. Koſthallen, Kellerung ꝛc. Special-Programme 
und Reglements ausgegeben werden. 

Jeder Ausſteller verpflichtet ſich zur Anerkennung und Ein⸗ 
haltung der Beſtimmungen der Reglements. 


Schluß folgt.) 


Elektriſche Uhren. 
Von Prof. Oelſchläger in Stuttgart. 


Es ſind Jahrzehnte verfloſſen, ſeit die Phyſiker die Idee 
verwirklicht haben, den Elektromagnetismus als bewegende Kraft 
für Uhren in Anwendung zu bringen, und durch Drahtleitungen 
andere mit dem Hauptwerk in Verbindung ſtehende, in beliebiger 
Entfernung angebrachte Zeigerwerke, fog. ſympathiſche Uhren, in 
Bewegung zu ſetzen. So fing man an in größeren Etabliſſements, 
in Bahnhöfen, in den Straßen der Städte ꝛc. ſolche Zeigerwerke, 
die die Zeit der Normaluhr angeben ſollten, aufzuftellen. Bald 
jedoch zeigten ſich Störungen, welche nicht beſeitigt werden konn⸗ 
ten und die elektriſchen Uhren bald in Mißkredit brachten, ſodaß 
man wünſchen mußte, es möchten dieſe Uhren im phyſikaliſchen 
Kabinet als Kurioſität geblieben und nie vor das Forum der 
Oeffentlichkeit getreten fein. Die Fehler derſelben waren vor— 
nemlich zweierlei Art: erſtens Störungen, welche der Luftelektri⸗ 
cität zugeſchrieben werden mußten, ſofern nemlich ein herannahen— 
des Gewitter ein raſches Vorgehen um 10—20 Minuten oder 
ein Stehenbleiben der Zeigerwerke bewirkte. Zweitens zeigte ſich, 
daß wenn nur ein einziges Glied der Kette, d. h. ein Zeiger⸗ 
werk, feinen Dienſt nicht richtig verſah, alle übrigen dem ſchlech⸗ 
ten Beiſpiel folgten und dadurch das ganze Etabliſſement oder 
die ganze Stadt keine richtige Zeit mehr hatte. 
Hauptmängeln vorzubeugen, dabei den Uhren eine ſo vollkommene 
Conſtruction zu geben, daß mechaniſche oder elektriſche Störungen 
zur Unmöglichkeit werden mußten, war die ſchwierige Aufgabe, 
deren Löſung des Scharfſinns und des Genies eines Mannes be= 
durfte, der in elektriſchen Apparaten aller Art weit über das Ge⸗ 
wöhnliche hinausreichende Kenntniſſe beſitzt und durch feine Er⸗ 
findungen auf dieſem Gebiet ſich ſchon rühmlichſt ausgezeichnet 
hat. Welcher Grad der Vollkommenheit im Gebiet der elektri⸗ 
ſchen Uhren erreicht wurde, davon geben die von H. Hipp, dem 
Director der Fabrik elektriſcher Apparate in Neuchättel, an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, Genf, Bern, Zürich, Baſel, Neuchätel, Köln, 
Chemnitz, und vornemlich die auf dem Bahnhof und in dem Poſt⸗ 
gebäude in Stuttgart aufgeſtellten Uhren ein ühmliches Zeuguiß. 
— Ein Regulator, d. h. eine nach allen Regeln der Mechanik 
und der Wiſſenſchaft conſtruirte Uhr, deren Differenzen nach an⸗ 
geſtellten aſtronomiſchen Zeitbeſtimmungen in einem ganzen Jahr 
höchſtens 1½ Minuten betrugen, dient als Normaluhr, von wel⸗ 
cher aus die im Bahnhof und im Poſtgebäude gefindlichen 42 
Zeigerwerke ihre Bewegung empfangen. Eine an dem Regulator 
angebrachte Vorrichtung, der Commutator, ſchließt jede Minute 


Dieſen beiden 


die elektriſche Drahtleitung und verurſacht dadurch ein Vorrücken 
fämmtlicher Minutenzeiger um einen Strich. Dieſer Commutator 
bewirkt aber zugleich ein Umkehren des elektriſchen Stroms, ſo⸗ 
daß die Bewegung der Zeiger in der einen Minute durch den 
poſitiven, in der folgenden aber durch den negativen Strom ge⸗ 
ſchieht. Somit geht die Wiederholung des gleichen Stroms wir⸗ 
kungslos vorüber. Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Elektri⸗ 
cität eines Gewitters entweder blos poſitiv oder blos negativ ſei, 
und daß nur durch das Zuſammentreffen mehrerer Gewitter, oder 
durch die Rückkehr eines ſchon vorübergegangenen, ein Wechſel in 
der Art der Elektricität ſtattfinde. Da ein folder Wechſel nie 
plötzlich, ſondern in Zwiſchenräumen von einigen Minuten oder 
Stunden geſchieht, ſo wird der Gang der Uhren nicht geſtört. 
Bringt nemlich die Luft positive Elektricität und bat kurz zuvor 
auch der poſitive Strom der Batterie auf die Uhr gewirkt, ſo 
geſchieht keine Veränderung au den Zeigern; hat aber kurz zu⸗ 
vor (etwa vor ½ Minute) der negative Strom der Batterie auf 
die Uhr gewirkt, ſo wird der poſitive Strom der Luftelektricität 
die Zeiger vor der Zeit auf den folgenden Minutenſtrich treiben, 
es wird aber alsdann der nach ½ Minute eintretende poſitive 
Strom der Batterie wirkungslos vorübergehen, und es werden 
die Zeiger fo lange (alſo 1½ Minuten) ſtehen bleiben, bis der 
negative Strom der Batterie ſie wieder bewegt, und die Uhr 
wird wieder die richtige Zeit angeben. Wie gut ſich dieſes Sy⸗ 
ſtem bewährt hat, daß beweiſen die im J. 1867 aufgeftellten 
Uhren des Stuttgarter Bahnhofs, an denen ſich in einem Zeit⸗ 
raum von bald 5 Jahren nie ein Fehler dieſes Prinzips gezeigt 
hat. — Die Zeigerwerke haben zwei Drahtſpulen, deren Eiſen⸗ 
kerne auf dem einen Pol eines Stahlmagnets ruhen, alſo ſelbſt 
den einen Pol des letzteren bilden. Auf dem anderen Pol des 
Stahlmagnets bewegt ſich der Auker, der nun ſelbſt Pol wird, 
ſo zwiſchen den Eiſenkernen, daß er, wenn kein Strom wirkt, an 
dem einen Eiſenkern durch den Magnetismus des Stahlmagnets 
feſtgehalten wird. Wirkt der Strom der Batterie, ſo wird der 
Anker entweder feſter vom Eiſenkern angezogen oder abgeſtoßen, 
und macht in letzterem Falle eine horizontale Winkelbewegung von 
60 Grad, bis er an dem andern Eiſenkern, der ihn anzieht, an⸗ 
gelangt iſt. Dieſe Bewegung bewirkt zugleich auf einfach mecha⸗ 
niſchem Weg ein Vorrücken des Zeigers um einen Minutenſtrich. 
— Die Zeiger ſind ſehr leicht, gewöhnlich aus Aluminium, und 
müſſen vor dem Wind geſchützt ſein, weil die elektriſche Kraft nicht 
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fo groß iſt, daß fie Windſtöße überwände. Größere Zeigerwerke, 
deren Zifferblätter mehr als 0,6 M. Durchmeſſer haben, ſind mit 
beſonderem Laufwerk verſehen, das jede Minute durch den elek⸗ 
triſchen Strom ausgelöſt wird; die Zeiger werden dann durch 
die Gewichte des Laufwerks in Bewegung geſetzt. Mit dieſen 
Laufwerken können auch Schlagwerke in Verbindung gebracht 
werden. 

Die Uhren des Stuttgarter Bahnhofs haben vier abgeſon⸗ 
derte Hauptleitungen und eine Rückleitung; letztere iſt entweder 
ein Draht, eine Gasröhrenleitung oder die Endleitung. Jede 
Hauptleitung bedient eine Anzahl Zeigerwerke und es bewegen 
ſich dieſe vier Serien in Intervallen von 1 —2 Secunden. Wollte 
man alle vier Serien zugleich in Thätigkeit ſetzen, ſo müßte die 
Batterie viermal ſtärker ſein. Hauptleitung und Rückleitung ſind 
nur durch die Spulen der Zeigerwerke geſchloſſen. Sie ſtehen 
durch Abzweigungen mit der Haupt⸗ und Rückleitung in Verbin⸗ 
dung und zeigen einen fo: großen Widerſtand, daß die elettriſche 
Kraft nicht ſchon vom erſten Zeigerwerk abſorbirt wird, ſondern 
ſich noch auf die übrigen erſtreckt. Aus dieſer Anordnung folgt 
nun, daß man jedes einzelne Zeigerwerk abnehmen kann, ohne 
daß dadurch die andern in Mitleidenſchaft gezogen werden; nur | 


darf man die freien Drahtenden nicht verbinden, weil fonft ein 


ſog. kurzer Schluß entſtünde und die Elektricität den ihr dadurch 
gebotenen kürzeſten Weg wählen würde, ohne ſich durch die Wider⸗ 
ſtände der anderen Zeigerwerke durchzuarbeiten, d. h. alle Zeiger⸗ 
werke einer Serie würden ſtille ſtehen. 

Elektriſche Uhren, welche direkt durch die elektromagnetiſche 
Kraft, alſo nicht durch Gewichte getrieben werden, ſind nach ver⸗ 
ſchiedenen Syſtemen conſtruirt. Die einfachſte Conſtruction iſt 
ohne Zweifel folgende: Am unteren Ende eines Sekunden- oder 
Halbſekunden Pendels befindet ſich der Anker eines Elektromag⸗ 
nets und unter demſelben, aiif dem Boden des Kaſt ens befeſtigt, 
der Elektromagnet ſelbſt, ſodaß der Anker mit dem Pendel über 
dem Elektromagnet hin und her »wingt. Vermindert ſich die 
Größe des Schwingungsbogens bis auf ein beſtimmtes Maß, ſo 
bewirkt das Pendel einen Schluß der elektriſchen Leitung, der 
Elektromagnet wirkt auf den Anker, das Pendel erhält einen Im⸗ 
puls, ſein Schwingungsbogen wird wieder größer und das Spiel 
beginnt auf's Neue. Die Bewegung des Pendels ſetzt auch die 
Zeiger in Bewegung. Eine ſolche Uhr, mit Commutator und 
ſympathiſcher Uhr verſehen, iſt auf dem Telegraphenburean in 
Canſtatt aufgeſtellt. 


Die Glasfabrikation iu Galizien. 
Von Dr. C. Otakar Cech in Prag. 


Ueber den Stand der Glasfabrikation in Galizien, über die 
Verhältniſſe dieſes Induſtriezweiges in einer wenig gekannten 
öſterreichiſchen Provinz und über die Rohſtoffbeſchaffung dieſer 
Induſtrie daſelbſt, iſt noch ſehr wenig in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
drungen. Der Verbindung mit einer der größten galiziſchen Glas⸗ 
En in welcher ich verſchiedene Verſuche durch die freundliche 
Wi Director derſelben Hrn. A. v. Griewosz in 
date 10 b mehr oder weniger Glück durchgeführt habe, ver⸗ 
ührlic für ie hier mitzutheilenden Notizen. Galizien importirt 
Glas, wer etwa 2 Millionen Gulden böhmiſches und mähriſches 
eg bon ein Theil nach Rußland, Rumänien und der Buko⸗ 
a geht. An dem im Jahre 1870 aus Oeſterreich exportirten 

laſe im Werthe von 16,922,852 fl. participirt Galizien mit 
ſeinen 30 Hütten nur mit 50,000 fl. 

„Der Stand der galiziſchen Glasfabriksinduſtrie hat ſeit feinem 
Beginne (Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts) an den Fortſchritten 
der Technit wenig Antheil genommen, und die daſelbſt verwen⸗ 
beten böhmiſchen und deutſchen Arbeiter verkommen in demſelben 
Grade, wie die Leitung und der Ertrag der meiſten hierländi⸗ 
Then Etabliſſements. Und doch giebt es felten ein Land, welches 
in fo eminenter Weiſe alle Erforderniſſe eines gedeihlichen Auf⸗ 
ſchwunges der Glasfabrikation vereinigt. Qualität und Quan⸗ 
tität der für die Glasfabrikalion nöthigen Rohſtoffe find eine in 
jeder Beziehung vorzügliche und unerſchöpfliche; hierher gehören: 
Holz, Kohle, feuerfeſter Thon, Quarz, Potaſche, Soda, Kalk. 
Der natürliche Holzreichthum der Karpathen, ſowie der niedrige 
Preis des Brennmateriales ſollten ſchon an und für ſich hin⸗ 
reichen, ein fremdes Capital dem Aufſchwunge der galiziſchen Glas⸗ 
fabrikation zuzuführen, denn während böhmiſche und mähriſche 
Glasfabriken 8 — 10 fl. per Klafter Brennholz zahlen müſſen, 
ſtellt ſich der Preis deſſelben in Galizien nur auf 4 fl. 


Der fo überaus feuerfeſte Thon kommt in Krzeczowice bei 
Mirow in mächtigen Lagern vor und feine Qualität iſt eine jo 
vorzügliche, daß die Häfen bei 16009 Hite unbeſchadet 14 Wochen 
in Gebrauch bleiben können. Böhmiſche Hütten importiren den— 
ſelben bereits, welcher als „Krakauer Thon“ in den Handel kommt. 
Außerdem beſitzt Galizien feuerfeſten Thon bei Lubaczow und 
Podkamien, welcher ſich vorzüglich zum Ofenbau eignet. Während 
die Quarzbeſchaffung in böhmiſchen und mähriſchen Hütten bis 
1 fl. 40 kr. per Centner koſtet, iſt der an unzähligen Orten in 
Galizien vorkommende vorzügliche Quarzſand mit 20 kr. per 
Ceutner zu haben. An den Ufern des Dnieſter find durchwegs 
reiche Lager weißen Quarzſandes vorhanden. Die öſtlichen Glas⸗ 
hütten Galiziens beziehen denſelben von Zaleszezyk, aus einer 
Entfernung von 20 Meilen, und zahlen den „Korzec“ = 3 Einr. 
60 Pfd. mit 2 fl. z. W. Bukaczowier an der Lemberg⸗Czerno⸗ 
wicer Bahn, die Ufer des San, der Weichſel und die Umgegend 
Lemberg's ſind auch reich an Quarzſand. 

An Potaſche producirt Galizien jährlich 5000 — 7000 Ctnr., 
wovon allein Podolien 2000 — 2500 Ctur. aus Stroh erzeugt. 
Während in Galizien der Ctur. 8—12 fl. koſtet, zahlen böhmiſche 
und mähriſche Hütten dafür 15—25 fl. : 

Würde man nur das in den Karpathen zwecklos verfaulende 
Bruchholz verwerthen, ſo könnte man jährlich in Galizien leicht 
20,000 Ctnr. Potaſche der Glasfabrikation zuführen. 

Soda und Glauberſalz beziehen die galiziſchen Hütten von 
Oderberg und von Boczkow in Ungarn. Kalk beſitzt Galizien 
in Hülle und Fülle zu äußerſt billigen Preiſen. 

Während alſo alle Factoren einer gedeihlichen Entwickelung 
der galiziſchen Glasfabrikation vorhanden ſind, fehlt es bis jetzt 
an unternehmendem Geiſte, welcher das brachliegende Capital er- 
tragfähig geſtalten würde. (P. J.) 


Ein internationaler Eiſen⸗ und Stahl⸗Congreß in London. 


Der Moniteur des intéréts materiels vom 11. November 
v. J. veröffentlicht folgendes Schreiben (Deft. Ztſchr. f. B.⸗ u. H.): 

„In der letzten Sitzung des Verwaltungsrathes des Eiſen⸗ 
und Stahl⸗Inſtituts in England iſt beſchloſſen worden, daß die 
nächſte General⸗Verſammlung in London, am Dienſtag, Mittwoch 
und Donnerſtag, 19., 20. und 21. März 1872 abgehalten und 
eine beſondere Einladung an die ausländiſchen Hüttenbeſitzer ge⸗ 
richtet werden ſolle, um fie zu veranlaſſen, bei dieſer Gelegenheit 
bechrer. l Betſammuag des Inſtituts mit ihrer Gegenwart zu 

ren. : 


Der Verwaltungsrath würde es als eine Gunſtbezeigung 
Ihrerſeits aufnehmen, wenn ſie ihm geſtatten würden, ſich Ihres 
ſo verbreiteten Blattes als Vermittlung zu bedienen, um dieſe 
Einladung zur Kenntniß der Hüttenbeſitzer Belgiens, Frankreichs 
und Deutſchlands zu bringen. 2 

Alle detaillirten Nachrichten über die qu. General⸗Verſamm⸗ 
lung werden zu geeigneter Zeit veröffentlicht werden, und wir 
hoffen, daß bei jener Gelegenheit das Inſtitut durch die An⸗ 
weſenheit einer großen Anzahl ausländiſcher Induſtrieller, welche 
auf dem Continent Eiſen und Stahl erzeugen, beehrt werden wird. 
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Wir können hinzufügen, daß der Verwaltungsrath ſtets be⸗ 
reit ſein wird, alle Seiten etwaiger Beſucher bezüglich der In⸗ 
duſtriezweige, mit denen unſer Inſtitut ſich beſchäftigt, nur immer 
zu machenden Mittheilungen entgegen zu nehmen, wie er ſich 
glücklich ſchätzen wird, alle Explicationen und Nachrichten zu geben, 
welche man verlangen möchte. 

Wir haben die Ehre ꝛc. 

Ino Jones, General⸗Secretair, zu Middlesbrough, 
David Forbes, Seecretair für das Ausland, zu 
London“. 


Der Moniteur d. i. m. knüpft hieran folgende Bemerkungen. 


Wir kommen mit wirklicher Genugthuung dem an uns von 
dem Eiſen⸗ und Stahl-Inftitute geſtellten Wunſche nach. Es iſt 


ein wirklicher Act der Höflichkeit Seitens unſerer Nachbarn und 
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Fig. 1. Nejerauz's hydroatmoſphäriſcher Condenſator. Längenſchnitt. 


gewöhnlichen Concurrenten, die Hüttenbeſitzer des Continents zu 
dieſer Verſammlung einzuladen. Das Inſtitut vereinigt in ſich 
alle großen engliſchen Firmen unter dem Ehrenvorſitz des Herzogs 
von Devonſhire und dem effectiven Vorſitz des Herrn Heinrich 
Beſſemer. Die Hinzuziehung der hauptſächlichſten Induſtriellen 
des Continents kann dem Fortſchritte der Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
Induſtrie nur dienlich und wird Allen von Nutzen ſein. 

Selbſt wenn nur einfache Fragen zweiten Ranges auf dem 
bevorſtehenden Congreſſe verhandelt werden ſollten, zweifeln wir 
nicht, daß die Induſtriellen des Continents in ausgedehntem 
Maße die Einladung annehmen werden, welche wir ſo glücklich 
ſind, heute veröffentlichen zu können. Aber dem iſt nicht alſo, 
vielmehr wird der Monat März 1872 ein wichtiges Datum in 
der Geſchichte der Eiſeninduſtrie werden und eine wirkliche Re⸗ 
volution markiren, welche von Amerika ausgeht: wir ſprechen von 
dem mechaniſchen Puddeln. 

Vor einigen Monaten hat das Eifen- und Stahl⸗Inſtitut 
Englands auf ſeine Koſten eine Special⸗Commiſſion nach Amerika 
geſchickt mit dem Auftrage, den praktiſchen Werth der Rotatif⸗ 
Puddelöfen (fours rotatifs à puddler) feftzuftellen, welche in vie⸗ 
len amerikaniſchen Etabliſſements an Stelle der alten Puddel⸗ 
öfen errichtet ſind. 

Während der letzten zehn Jahre find zu wiederholten Malen 
Verſuche des mechaniſchen Puddelns gemacht worden, aber ohne 
praktiſchen Erfolg. Es ſcheint, daß es einem amerikaniſchen Er⸗ 
finder (Danks) aufbehalten war, dieſen Puddelprozeß ſo weit zu 


vervollkommnen, um ihm einen wirklichen induſtriellen Werth zu 
verleihen. 

Im Mai 1868 nämlich fand der erſte Verſuch des mecha⸗ 
niſchen Puddelns auf den Hohofenanlagen der Cincinnati Railway⸗ 
Geſellſchaft mit einem kleinen Puddelofen ſtatt, welcher nur 250 
bis 300 Pfund pro Satz ausbrachte. Das Reſultat war ſo er⸗ 
muthigend, daß die Geſellſchaft ſofort zwei große Oefen nach 
demſelben Syſtem erbaute, welche ſeitdem regelmäßig arbeiten. 
Im Februar 1870 wurden alle Puddelöfen älteren Syſtemes ab⸗ 
geſchafft und durch mehanifhe Oefen erſetzt, deren Reſultate 
gänzlich befriedigend ſind. Zu Indianopolis, Albany und in einer 
Menge anderer Etabliſſements iſt der Betrieb des mechaniſchen 
Puddelns an Stelle des Puddelns mit der Hand von demſelben 
Erfolge gekrönt geweſen. 

Die Vortheile des mechaniſchen Puddelns beſtehen in befferer 
Qualität der ausgebrachten Luppen, in beträchtlicherem Ausbrin⸗ 
gen in der Erſparung von 30 bis 50 Proc. Brennmaterial, in 
derſelben Erſparung von Löhnen und endlich in anderen kleinen 
Erſparniſſen, welche hier nicht aufgezählt werden ſollen. 

Die Mitglieder der engliſchen Commiſſion haben zur Auf 
gabe, die Richtigkeit des vorſtehend Geſagten feſtzuſtellen und 
Verſuche mit engliſchem Roheiſen und engliſchem Brennmateriale 
anzuſtellen. 

Der jetzige Puddelprozeß mit der Hand iſt koſtſpielig und 
wie bekannt für den Arbeiter ungeſund. Wir fügen hinzu, daß 
wenige Arbeiter fo leicht zum Striten geneigt find, als die 
Puddler, daß die Zahl der Puddler ſehr beſchränkt iſt und daß 
man ſie nur langſam für dieſe harte Arbeit heranbildet. Um ſo 
mehr Grund, den mechaniſchen Puddelprozeß zu adoptiren, wenn 


deſſen praktiſcher Werth erwieſen iſt. 5 
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Fig. 2. Nezerauz's hydroatmoſphäriſcher Gondenſator, 
anderer Conſtruction. 


Auf dem nächſten Märzeongreß wird man ſich nothgedrungen 
mit dieſer wichtigen Frage zu beſchäftigen haben, und zwar nicht 
allein theoretiſch, ſondern auf Grund gemachter Verſuche und mit 
völliger Sachkenntniß. : j 

Die Sitzungen des Eiſen⸗ und Stahl⸗Inſtituts werden mit⸗ 
hin diesmal eine ganz beſondere Wichtigkeit haben, ſowohl durch 
die Tragweite der zu debattirenden Fragen, als auch durch die 

| Theilnahme der Eiſeninduſtriellen des Kontinents. 


Reiſe⸗Notizen über den Bau und Betrieb von amerikanischen Eiſenbahnen. 
(Fortſetzung. ) 


Beſonders levhaft iſt auf den meiſten Bahnen der Ver⸗ 
einigten Staaten der Perſonen⸗Verkehr. Der Amerikaner reiſet 
viel und weit, weshalb die von jedem Paſſagier durchſchnittlich 


zurückgelegte Meilenzahl ſehr bedeutend ſein muß. Ueber dies 
Verhältniß liegen leider keine Daten vor. 
| Thatſache iſt es jedoch, daß die Brutto⸗Einnahme aller der⸗ 
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artigen Bahnen im Jahre 1870 etwa 450 Millionen Dollars, 
ſage 900 Millionen Gulden betrug, während die Bahnen der 
öſterr.⸗ungar. Monarchie nur etwa 126 Millionen Gulden Ein⸗ 
nahme hatten. 

Eigenthümlich ſtellt ſich der Vergleich beider Länder in Be⸗ 
zug auf die Eiſenbahn⸗Einnahmen gegen die Kopfzahl der Be⸗ 
völkerung. 

Für 1870 ergiebt ſich nämlich in Defterreih-Ungarn eine 
Brutto⸗Einnahme von 3 fl. 50 kr. pr. Kopf, während in den 
Vereinigten Staaten die Brutto⸗Einnahme der Eiſenbahnen nahe⸗ 
zu das ſiebenfache, nämlich 23 fl. 40 kr. pr. Kopf betrug. 


ER 


Auf die Mei 
partirt, beziff 
ſich auf circa 
— ebenfalls 


lenzahl der in Betrieb befindlichen Bahnen re⸗ 
ert die Brutto⸗Einnahme der amerikaniſchen Bahnen 
76,000 fl. per Meile, für unſere Bahnen hingegen 
m Jahre 1870 — auf durchſchnittlich 96,000 fl. 


Zu Nezeraur's hydroatmoſphäriſchen Condenſakor Fig. 4, 
per Meile, obwohl dort das Land im Vergleich zu Oeſterreich 
außerordentlich dünn bevölkert iſt. 

Dabei wächſt aber der Verkehr auf den Bahnen der Ver⸗ 
einigten Staaten von Jahr zu Jahr ſehr raſch, ſodaß wir viel⸗ 
leicht auch in dieſer Hinſicht bald überflügelt ſein werden. 

Bezüglich der Tarife herrſcht drüben auf vielen Bahnen voll- 
ſtändige Freiheit. Nur in einem Theil der Staaten hat die 
Local⸗Regierung Maximal⸗Tarife aufgeſtellt, welche für Perſonen 
3 B. in einzelnen dicht bevölkerten Staaten 23 ½ kr. per Meile 
(3 Cent. per engl. Meile), in anderen weniger angeſiedelten Ge⸗ 


genden aber 39 bis ſogar 78 kr. per deutſche Meile (5 bis 
10 Cent. per engl. Meile) beträgt. . 
Frachten ordinärer Gattung werden bei größeren Diftanzen 


auf älteren Bahnen mit etwa / bis 1 kr. per Centner und 


Meile befördert, während neue Bahnen oft gegen 2 und 3 kr. 
per Centner und Meile berechnen. . 

Die Eiſenbahnen, größtentheils von einzelnen kleineren Ge⸗ 
ſellſchaften gebaut, ballen ſich ſucceſſive durch Fuſionen in große 
Gruppen zuſammen, mit ver Tendenz, Monopole für die Ver⸗ 
frachtung zu erzwingen, während andererſeits die Coneurrenz bald 
das nöthige Gleichgewicht wieder herſtellt. 


ig. 4. 
und eien Betriebe, 

Intereſſant iſt es in vielen Fällen, den mit bewunderns⸗ 
werther Conſequenz geführten Kampf der entgegengeſetzten Inter⸗ 
eſſen zu beobachten. , 

Der Beſitzer der Dampfſchiffe, welche auf den ftillen Ocean 
von San Francisco nordwärts nach Portland in Oregon fahren, 
hatte z. B. ſchon früher die Oregon⸗ und California⸗Bahn, und 
ſeither die Concurrenzbahn derſelben, die Central⸗Oregon⸗Bahn 
gekauft. 

Während unſerer Anweſenheit brachte derſelbe auch die im 
Innern von Oregon fahrenden Fluß⸗Dampfſchiffe käuflich an ſich, 
und war nun im Beſitz aller Verkehrsmittel jener Gegend, wo⸗ 
rauf er ſich beeilte, alle Transportpreiſe um 20 Proc. zu erhöhen, 
und zwar ſofort, um noch die heurige Ernte zu beſteuern. 

In dieſer Art wird dort jede günſtige Geſchäfts⸗Chance rück; 
ſichtslos ausgebeutet. 

Daß folche Ausbeute jedoch nicht lange ſtattfinden kann, ſon⸗ 
dern daß dieſelbe durch freie Concurrenz bald gebrochen wird, 
lehrt uns das Beiſpiel der etwa 110 deutſche Meilen langen 
Strecke Omaha⸗Chicago, woſelbſt drei verſchiedeue Bahnen in der 
Entfernung von wenigen Meilen neben einander herlaufen. 

Vom Dampfſchiffe aus, welches bei Omaha die von Cali⸗ 
fornien anlangenden Reiſenden über den Miſſouri⸗Fluß ſetzt, füh⸗ 
ren 3 verſchiedene Stiegen zu 3 neben einander bereit ſtehenden 
Eiſenbahnzügen, welche gleichzeitig nach Chicago abfahren und 
dort gleichzeitig an 3 verſchiedenen Bahnhöfen anlangen. 

Uebrigens hat jede dieſer 3 Bahnen einen guten Verkehr 
und genügende Einnahme. 

Von beſonderem Intereſſe für den europäiſchen Reiſenden iſt 
die Art und Weiſe, wie das aufgegebene Gepäck behandelt wird. 

Anſtatt nämlich — wie in Europa üblich — auf jedes ein⸗ 
zelne Gepäckſtück einen Zettel mit Nummer und Beſtimmungsort 
aufzukleben und dem Reiſenden einen Empfangſchein mit einge⸗ 
ſchriebener Zahl der Stücke zu behändigen, wird in Amerika an 
das Gepäckſtück ein Lederſtreifen befeſtigt, welcher eine Blechmarke 
mit Nummer und Beſtimmungsort trägt, während der Reiſende 
die zweite gleichlautende Blechmarke — Check genannt — für 
jedes einzelne Gepäckſtück erhält. 

Eine Abwägung des Gepäckes findet gewöhnlich nicht ſtatt. 
Die Bahnen dürfen ihre Haftung nicht auf einen durch das Ge⸗ 
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wicht beſtimmten Maximalwerth beſchränken, und ebenſowenig 
wird etwas für gewöhnliches Uebergewicht extra vergütet. 

Nur bleiben alle Kiſten oder ſonſtigen Stücke, welche erſicht⸗ 
lich nicht zum Reiſegepäck gehören, unbedingt von der freien Be- 
förderung ausgeſchloſſen. 

Das Check beſteht aus einem Lederriemen mit daran be— 
feſtigter Blechplatte, während die zweite gleichlautende Platte — 
das eigentliche Check — loſe über den Riemen geſchoben iſt. 

Beim Aufgeben des Gepäcks wird das Check dem Reiſen— 
den behändigt, der Lederſtreifen aber, welcher oben aufgeſchlitzt 
iſt, in ebenſo einfacher als ſicherer Weiſe an das Gepäckſtück be⸗ 
feſtigt. : 
Beim Transport des Gepäcks in den Gepäckswagen wird 
nur Nummer und Beſtimmungsort eines jeden Stückes gebucht. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß auch bei unſeren Eiſenbah⸗ 
nen dieſe äußerſt praktiſche Einrichtung zur Anwendung käme. 

In England hat man auf der London⸗Chatham⸗Dover Bahn 
den erſten Verſuch zur Einführung dieſes Syſtemes gemacht. 

In Amerika findet man überall ſolche Checks, auch auf 
Dampfbooten und ſelbſt in den Hötels, falls Gepäck dort zur 
Aufbewahrung verbleibt. 

Die Bedeutung ſolcher Checks haben wir bei einem uns zu⸗ 


geſtoßenen Unfall kennen gelernt und dabei zugleich ein Beiſpiel 
von dem Geſchäfts⸗Vorgange coulanter Eiſenbahnen erhalten. 

Zwei Tage vor dem großen Brande von Chicago verließen 
wir nämlich auf der Rückreiſe dieſe Stadt, um nach Detroit zu 
fahren. Ein großer Theil unſeres Gepäckes war aufgegeben. 

Während der Nacht mußte der Zug eine brennende Prairie 
paſſiren, ſelbſt eine hölzerne Eiſenbahnbrücke hatte ſchon Feuer 
gefangen. 

Unfer Zug gelangte jedoch glücklich über die Brücke und 
hielt jenſeits ſtill, um mit Hilfe des im Conducteurwagen be⸗ 
findlichen Extincteurs womöglich den Brand der Brücke zu löſchen. 

Bei der Weiterfahrt, ebenfalls in der Nacht, ſtand jedoch 
plötzlich unſer Gepäckswagen in Flammen, vermuthlich durch Fun⸗ 
ken, welche beim Paſſiren der brennenden Brücke in denſelben ge⸗ 
flogen waren. , 

Glücklicherweiſe bemerkte man dies rechtzeitig genug, um 
wenigſtens die Perſonenwagen abkuppeln und retten zu können. 

Den Gepäckwagen mußte man aber, in Ermangelung des 
früher ausgenützten Extincteurs, ruhig verbrennen laſſen, und 
unſer Reiſegepäck, ſowie dasjenige aller übrigen Paſſagiere ward 
gänzlich vernichtet. 

(Schluß folgt.) 


Hydroatmoſphäriſches Condenſations⸗Syſtem. 
Von Placide Nezeraur in Paris. 


Der hydroatmoſphäriſche Condenſator hat den Zweck, mit 
Hilfe einer ſehr geringen Menge von Waſſer und armoſphäriſcher 
Luft irgend welche Dämpfe zu condenſiren, beſonders aber die⸗ 
jenigen, welche aus den Dampfmaſchinen abziehen. 

Man weiß, wie viel Brennmaterial bei den Condenſations⸗ 
Maſchinen im Verhältniß zu denen erſpart wird, welche nicht con⸗ 
denſiren, aber dieſe haben das Unangenehme, daß fie nur in fol 
chen Fällen anwendbar ſind, wo man eine faſt unerſchöpfliche 
Waſſermenge zur Verfügung hat. 

Die Condenſation mit Hilfe des hydroatmoſphäriſchen Sy- 
ſtems tritt dieſer Unannehmlichkeit in der gründlichſten Weiſe ent⸗ 
gegen, denn die Quantität des in Anwendung gebrachten Kühl⸗ 
waſſers wird um fo bedeutende Mengen verringert, daß die Con⸗ 
denſations⸗Maſchinen weniger Waſſer verbrauchen, als die ohne 
Condenſation. ö 

Das Syſtem hat die bemerkenswerthe Eigenſchaft, mit Hilfe 
der atmoſphäriſchen Luft eine Abkühlung des heißen Waſſers her⸗ 
beizuführen, indem dieſelbe durch ein Metallnetz außerorventlich 
fein vertheilt oder auch mit Hilfe einer von unendlich vielen klei⸗ 
nen Löchern durchbohrten Platte in kleine Strahlen zertheilt, die 
Flüſſigkeit durchdringt. Die Luft bietet in der That in dieſer 
Weiſe dem Waſſer eine ſehr große Oberfläche dar und das Waſſer 
erhitzt augenblicklich die Luft und fättigt dieſelbe mit Dampf, wo⸗ 
bei dann die Luft, Dank ihrer kaloriſchen Eigenſchaften, eine große 
Quantität Wärme mit einem geringen Volumen Waſſer fortnimmt. 

Man ſieht aus dem oben Geſagten leicht, daß der hydro⸗ 
atmoſphäriſche Condenſator oder vielmehr die Methode der hydro⸗ 
atmoſphäriſchen Condenſation einfach darin beſteht, daß man ſich 
des nämlichen Kühlwaſſers bedient, welches durch das vorher er: 
wähnte Mittel in dem Maße abgekühlt wird, als es der Dampf 
erhitzt. 

Die bezüglichen Abbildungen ſtellen mehrere Conftructionen 
von Condenſations⸗Apparaten dar. 

Fig. 1 iſt der Längenſchnitt eines in horizontaler Richtung 
angelegten Apparates. Derſelbe beſteht aus zwei gußeiſernen Be⸗ 
hältern A und B, welche in gewiſſen Abſtänden von den Röhren 
O durchſchuitten werden. Die Behälter find bis zu einer gewiſſen 
Höhe mit Waſſer gefüllt und zwar ſo, daß die Röhren vollſtän⸗ 
dig eintauchen. Dieſe münden an dem einen ihrer Enden in eine 
Höhlung D, in welche der aus der Maſchine entweichende Dampf 
eintritt, und mit dem anderen Ende gehen ſie in den Recipienten 
G, welcher das Condenſationswaſſer enthält. Der Boden jedes 
Behälters iſt beweglich. Er iſt mit einer Oeffnung verſehen, 
welche Luft zuführt, die durch eine Druckpumpe hindurchgepreßt 
wird, und beſitzt einen doppelten Boden I, welcher von Eiſen⸗ 
oder Kupferblech gebildet wird, das zum Durchgange der Luft 


mit einer Menge kleiner Löcher verſehen iſt. Die beiden Behäl⸗ 
ter ſind mit gußeiſernen Glocken F überdeckt, auf welche Röhren 
aufgeſetzt ſind, die die mehr oder weniger mit Waſſer geſättigte 
Luft entweder nach außen oder in die Feuerung des Keſſels hinein⸗ 
führen, um die Verbrennung zu beſchleunigen. f 
Die Wirkſamkeit des Apparates iſt folgende. Der entwei⸗ 
cheude Dampf kommt durch eine Röhre in den Behälter D, breitet 
ſich in den Röhren e aus, in welchen er ſich condenſirt und als 
Waſſer in den Necipienten G läuft. Das in den Behältern A 
und B enthaltene Waſſer abſorbirt die Wärme des Dampfes und 
bewirkt die Condenſation deſſelben. Dieſes Waſſer wird nicht er⸗ 
neuert; man beraubt es der Wärme, welche es dem entweichenden 
Dampf abgenommen hat, dadurch, daß man Luft einbläſt. Die 
Luft wird durch eine Pumpe in die Höhlung eingepreßt, welche 
ſich zwiſchen dem Boden E und dem doppelten Boden I befindet. 
Dieſer iſt mit Löchern verſehen oder ganz und gar aus Metall⸗ 
gaze gebildet und bietet einen Durchgang für die Luft, welche in 
die, in den beiden Behältern enthaltene Waſſermaſſe eindringt, 
ſich mit der in dieſem Waſſer enthaltenen Wärme beladet und 
darauf durch die Glocken F und die Röhren entweicht, welche 
auf dieſen angebracht ſind. Es iſt nothwendig, den Eintritt der 
Luft in den erſten Behälter A zu reguliren, um dem Waſſer, 
welches dieſer enthält, eine ziemlich hohe, regelmäßige und ſtabile 
Temperatur zu erhalten. Zu dieſem Zweck iſt die Einführung, 
welche mit dieſem Behälter in Verbindung ſteht, mit einem Ven⸗ 
ül verfehen, deſſen Stellung man mit Hilfe eines Hebels oder 
auf irgend eine andere Art rezuliren kann. Die Luft gelangt 
dagegen ungehindert durch die Röhre in den zweiten Behälter B, 
deſſen Waſſer fo viel als möglich abgekühlt fein muß. . 
Der in der Fig. 2 dargeſtellte Apparat beſteht aus einer 
Reihe Kühlröhren A, welche zuſammen ein vertical ſtehendes Bün⸗ 
del bilden und deren Enden in Platten B ausmünden. Diele 
Platten ſind, wie es in der Figur angedeutet iſt, mit der eylin⸗ 
driſchen Umhüllung e verbunden, welche den Condenſator une 
fließt. Der entweichende Dampf gelangt durch die Möhre H 
in den Apparat und erfüllt den ganzen zwiſchen den Röhren vor⸗ 
handenen Raum, condenſirt ſich in demſelben und das dabei ge⸗ 
bildete Condenſationswaſſer zieht durch die Röhre I mit Hilfe 
einer Pumpe ab. Unterhalb des Bodens der cylindriſchen Um- 
hüllung C befindet ſich eine Metallplatte D, welche unendlich viele 
kleine Löcher trägt. Dieſelbe hat den Zweck, die Luft, welche in 
das Waſſer E hineingeblaſen wird, außerorveutlich fein zu zer⸗ 
theilen. Diefes Waſſer wird durch die Röhre F beſtändig zuge⸗ 
führt, während in dem Apparat durch die Regulirungsröhre 8 
beſtändig gleiches Niveau erhalten wird. K iſt eine Röhre, die 
der mit Dampf geſättigten Luft freien Ausgang geſtattel, welche 


dann in die Atmoſphäre entweicht. — Die Art und Weiſe, in 
welcher der Apparat zur Wirkung kommt, ift folgende: Die ein⸗ 
gepreßte Luft durchzieht das Waſſer E und nimmt bei niedriger 
Temperatur Dampf mit. Dieſe Miſchung kühlt bei ihrem Durch- 
gange die inneren Flächen und bewirkt die Condenſation zu gleicher 
Zeit mit einer Luftverdünnung in dem Raume c. Die leitende 
Idee vieſer Conſtruction iſt, die Luft in eine möglichft kleine 
Waſſerſchicht einzublaſen, um eine zu große Arbeit beim Einblaſen 
zu vermeiden und die condenſirende Wirkung des Dampfes zu 
benutzen, welchen die Luft beim Durchdringen der Waſſerſchicht 
fortnimmt. Die Conſtruction x der unteren Platte des Apparates 
kann unter gewiſſen Umſtänden Vortheile haben. Der Zweck der⸗ 
ſelben iſt (wenn das Einblafen ſtark genug iſt) eine Art Waſſer⸗ 
nebel in die Röhren einſtrömen zu laſſen, welcher in Berührung 
mit denſelben verdampft und dabei die Condenſation bewirkt. 

Fig. 3 ſtellt einen Apparat dar, welcher dem in Fig. 2 
dargeſtellten ähnlich iſt, aber in der Art und Weiſe feines Be⸗ 
triebes von demſelben abweicht. Bei dieſem Apparat füllt das 
Kühlwaſſer die Röhren A vollſtändig aus und kühlt ſich zum 
Theile ab, um von Neuem benutzt zu werden. 

Nachdem die Wärme des Dampfes in dem Apparat abſor⸗ 
birt iſt, geht das Waſſer durch die Abflußröhre E fort, die das⸗ 
ſelbe auf die kleine runde Platte D führt, welche die Form eines 
Konus hat. Das Waſſer breitet ſich auf dieſer Platte aus, welche 
wie die des vorigen Apparates für den Durchgang der Luft mit 
Löchern verſehen iſt. Die einziehende Luft kühlt das Waſſer ab, 
welches ſich in den Behälter G begiebt, aus welchem die Pumpe 
Lues aufſaugt und nach dem Apparat zurückführt. Die mit 
Dampf geſättigte Luft, welche aus dem abgekühlten Waſſer kommt, 
entweicht unter dem Boden durch die Oeffnung k. Das bei dieſer 
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Couſtruction in Anwendung gebrachte Abkühlungsmittel iſt von 
dem eigentlichen Condenſator unterſchieden. Man würde daſſelbe 
ohne Schwierigkeit bei den gewöhnlichen Condenſatoren in An- 
wendung bringen können, indem man die durch die Pumpe ein⸗ 
geführte Luft auf einer durchbohrten Platte D ausbreitet, welche 
wie die oben beſchriebene wirken müßte. 

Fig. 4 ſtellt denſelben Apparat in einer Weiſe dar, welche bei 
feinem Betriebe wichtige Vortheile gewährt. In der Mündung 
jeder der Röhren A oben am Apparat find kleine Röhrenenden 
a eingeſetzt (ſiehe die Figuren 5: und 6), welche das Waſſer in 
einem feinen ringförmigen Strahl in die Röhre eintreten und 
deren Wände benetzen laſſen. Wenn dann das Einblaſen von Luft 
ſtattfindet, fo nimmt die durch die Röhren hindurchgehende Luft 
dem Waſſer die Wärme, welche demſelben der Dampf mitgetheilt 
hat, und dieſer condenſirt ſich. Die leitende Idee in dieſem letz⸗ 
teren Falle iſt, das Kühlwaſſer oben ankommen zu laſſen, ſodaß 
die ganze Oberfläche benutzt werden kann und man dann das 
Einpumpen von Luft durch eine Waſſerſäule vermeidet, was immer 
eine ziemliche Arbeit erfordert. Dieſe Arbeit kann auch ganz und 
gar vermieden werden; denn mit Hilfe eines Schornſteins kann 
man einen natürlichen Zug hervorbringen, welcher groß genug iſt, 
um die nöthige Menge Luft zu liefern. Man würde ſich daun 
der in Fig. 4 dargeſtellten Conſtruction bedienen und der Luft⸗ 
ſtrom würde im umgekehrten Sinne fließen. Der Luftſtrom könnte 
durch einen Dampfſtrom beſchleunigt werden, welcher vertical aus 
einer Röhre t hervorſtrzmt. Dieſe Conſtruction hätte die Vor⸗ 
theile, den größeren Theil der Röhren unbedeckt zu laſſen, was 
eine Reinigung derſelben ſehr erleichtern würde; außerdem den 
Schornſtein F bei dem Apparat anbringen zu können. 

(Bayer. Ind.» u. Gewerbebl.) 


Die neueſten Fortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Blumer's neues Anilinblau für Druckerei. 


Blumer-Zweifel hat ſich nach Reimann's Fürberzeitung ein 
Verfahren patentiren laſſen, nach welchem er ein dem Indigoblau 
in Nüance und Aechtheit ganz ähnliches Anilinblau für Druckerei 
herſtellt. indem er aus 

100 Gramm Stärke und 
. . 1 Liter Waſſer 
einen Kleiſter macht und demſelben unter Erwärmung 
40 Gramm chlorſaures Kali, 
3 bis 4 Eiſenvitriol und 
10 „ Salmiak 
hinzuſetzt. Den gleichmäßig gerührten Teig läßt er dann völlig 
erkalten und ſetzt noch 
60 Gramm ſalzſaures Anilin 
hinzu. Nachdem dieſes Salz ſich gelöſt hat, wird ſofort gedruckt. 

Je nach der gewünſchten Niance tritt in der anzuwenden⸗ 
den Menge des Anilinſalzes und der Oxydationsmittel eine Ver⸗ 
änderung ein. Statt des ſalzſauren Anilins kann man auch wein⸗ 
ſaures nehmen, indem man Anilinöl mit einer Löſung von Wein⸗ 
ſteinſäure neutraliſitt. 

Die gedruckte Waare wird oxydirt und dann durch warmes 
oder ſchwach alkaliſches Waſſer paſſirt, wobei die blaue Farbe 
hervortreten ſoll. 
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Eijerne Trausportfäſſer für Spiritus. 
Von Schulze. 

In Anbetracht der Uebelſtände hölzerner Fäffer, welche unter 
nderm einen bedeutenden Schwindverluſt veranlaſſen, wendet 
man jetzt ſchon mehrfach eiſerne Fäſſer mit Vortheil an. Die⸗ 
ſelben ſtellen Cylinder von 3 Fuß 11 Fuß Länge und 2 Fuß 
856 Zoll Durchmeſſer vor, durch einen nach außen ſchwach ge⸗ 
wölbten Boden oben und unten verſchloſſen. Das Blech iſt. 
11 3. rhl. dick. Das Spundloch wird bei dazwiſchen gelegter 


Gummiſcheibe verſchoben, und behufs der gefahrloſen Handierung 
auf dem Pflaſter befinden ſich zur Rechten und Linken des Spund⸗ 
loches Holzbänder, durch einen ſchmalen Eiſenreifen zuſammenge⸗ 
halten. Um die beiden Kopfenden werden zwei ſchmale eiſerne 
Reifen gelegt. Die Fäſſer ſind außen mit einem grauen oder 
rothbraunem Anſtrich verſehen; ihr Noften innen kann man durch 
einen Ueberzug von Gummi oder Dextrin verhüten. Solche Fäſſer 
werden unter Anderm angefertigt von L. Legrand in Bercy-Paris 
und von Möller und Holberg in Grabow bei Stettin. 
(Dingl. J.) 


Die Photographie als Hülfsmittel bei der Erkennung 
falſcher Caſſenſcheine. 
Von Dr. Vogel. 


Die neuerdings aufgetauchten, täuſchend nachgeahmten fal⸗ 
ſchen Caſſenſcheine haben, da die Erkennung derſelben äußerſt 
ſchwierig iſt, dahin geführt, daß Kleiuhändler, ja fogar Caſſen 
die Annahme der Scheine überhaupt verweigern. Allerdings ſind 
die veröffentlichten „untrüglichen Kennzeichen,“ als da find: „die 
Zahl Fünf der Falſificate iſt mehr ausgebaucht, die Schrift 
iſt unfauberer, das Wappen nicht ſchraffirt“ u. ſ. w., nicht ge⸗ 
eignet, Jemanden vor Täuſchung zu bewahren. Sie ſind nicht 
mehr werth, als das Signalement eines Verfolgten. Hier wäre 
die Photographie ein treffliches Hilfsmittel zur Unterſcheidung 
des Aechten vom Falſchen. 

Man photographire einen ächten und falſchen Caſſenſchein 
naturgroß neben einander, man markire durch eine Unterſchrift 
die beſonderen Kennzeichen des falſchen, man vervielfältige die ge⸗ 
wonnene Platte ſofort durch Lichtdruck. 

Man kann auf dieſe Weiſe innerhalb weniger Tage Tauſende 
von Abzügen gewinnen, dieſe für wenige Groſchen jedem Kauf⸗ 
mann, jedem Caſſenbeamten zugänglich machen und ihm dadurch 
ein untrügliches Mittel zur Vergleichung und Erkennung von Fal⸗ 
fificaten an die Haud geben. Gern wird ein Jeder, der in Ge⸗ 
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fahr iſt, mit einem Fünfthalerſchein betrogen zu werden, 2 Sgr. 
(ſie läßt ſich vafür liefern) an ſolche Photographie wenden. 

Die Möglichkeit, daß ſolche Photographien ſelbſt als Falſi⸗ 
ficate benutzt werden können, läßt ſich dadurch umgeben, daß man 
das Original durch eine Aufſchrift (die natürlich mitphotographirt) 
paſſend verändert.“ (Photogr. Mittheil. 1872.) 


Anilinfarben auf Baumwolle ohne Beize. 


Beim Färben der Jute hat man die Erfahrung gemacht, daß, 
wenn man die Waare nicht in Waſſer abkocht, ſie ſich direct, d. h. 
ohne Beizen, mit Anilinfarben färbt. Der von Natur auf der 
Faſer haftende Ueberzug, ein harzartiger Stoff, verleiht nämlich 
der Faſer die Eigenſchaft, die Farbe anzuziehen. Aus dieſem 
Grunde färbt die rohe Jute ſich mit Anilinfarben leichter, als 
die abgekochte. Daſſelbe Princip liegt dem Verfahren zu Grunde, 
welches wir hier an einem Beiſpiel beſchreiben. 

Fuchſin auf Baumwolle ohne Beize. Auf 100 Pfd. 
Garn. Das Garn wird nicht ausgekocht, ſondern in Partien 
von 20 bis 30 Pfd., je 2 Pfd. auf einen Stock, im Keſſel ſorg⸗ 
fältig genetzt. Das Netzen geſchieht in reinem Waſſer bei einer 


dem Siedepuntt nahen Temperatur. Das wirkliche Kochen iſt 
ſorgfältig zu vermeiden. Während des Netzens muß das Garn 
ununterbrochen durchgehoben und umgezogen werden. 

Nachdem das Netzen drei Viertelſtunden gedauert hat, wird 
das Garn im Fluß geſpült und ſcharf und egal abgewunden. 

Es wird nun ſofort zum Ausfärben geſchritten. Das Bad 
aus reinem Waſſer darf nur lauwarm ſein. In daſſelbe gießt 
man ½ Pfd. Diamantfuchſin, in 100 Pfd. kochendem Waſſer aufs 
gelöſt, hinein. 

Das Färben geſchieht am beſten in Partien von 25 Pfd. 
und das nöthige Fuchſin wird in drei Malen zugeſetzt. Nach 
jedesmaligem Zuſatz läßt man unter öfterem Nachziehen zehn Mi⸗ 
nuten ſtehen. Nach dem letzten Zuſatz läßt man eine halbe Stunde 
ſtehen, hebt heraus, windet ſcharf und egal ab und trocknet bei 
mäßiger Wärme. Je wärmer das Färbebad iſt und je wärmer 
man trocknet, deſto blauer wird die Nüance. Auf dem Netzkeſſel 
kann man 150 Pfd. Garn netzen, ehe man die Flotte erneuert; 
das Ausfärbebad aber kann man zu 3000 bis 4000 Pfd. Garn 
verwenden. 5 

Dieſe Methode iſt die einfachſte und liefert, wenn nach Vor⸗ 
ſchrift ausgeführt, die beſten Reſultate. (R. Färberztg.) 


Induſtrielle Notizen und Necepte. 


Beutfcher Handelstag. 


Der bleibende Ausſchuß des deutſchen Handelstages hat beſchloſſen, 
den fünften deutſchen Handelstag in den Tagen vom 24. bis 27. April 
l. J. in Leipzig abzuhalten. Der Generalverſammlung wird ein Bericht 
über die Thätigkeit des bleibenden Ausſchuſſes während der ſeit dem vier⸗ 
ten Handelstag abgelaufenen Epoche erſtattet werden. Der (bereits ge⸗ 
druckte) Bericht enthält auch Betrachtungen über den wünſchenswerthen 
Fortbefland des deutſchen Handelstages, worüber in der Generalver⸗ 
ſammlung Beſchluß gefaßt werden fol. Außerdem ſind die Bankfrage 
und die Eiſenbahnfrage auf die Tagesordnung geſtellt. 


Der Bündhölzchen⸗Conſum in Stalien 


iſt nach einer ſoeben von der Öeneral-Steuerdirection veröffeutlichten Auf⸗ 
ſtellung ein ganz enormer. Es exiſtiren nach derſelben 262 Zündhölz⸗ 
chenſabriken, welche 18 Milliarden orbinäre aus Holz und 650 Millivuen 
feinere aus Wachs liefern. Dieſe Zahlen find keineswegs übertrieben 
worden, ſtehen eher noch unter der Wahrheit, die bei fiscaliſchen Nach⸗ 
forſchungen immer nur zur Hälfte zum Vorſchein zu kommen pflegt. Allein 
0 die Zahl ſei normal und die Abſicht des Finanzminiſteriums, 
auf jedes Hunderk Zündhölzchen eine Steuer von zwei Centimes zu legen, 
würde verwirklicht, ſo würde dieſe Steuer jährlich nahezu vier Millionen 
Franes ergeben. Die Fabrikation der Zündhölzchen erreicht die höchſte 
Proportion in Turin, wo 3 Milliarden ordinäre und 400 Millionen aus 
Wachs angefertigt werden. Darauf folgt Mailand, welches 2 Milliarden 
ordinäre und 102 Millionen feine liefert. Die dritte Stelle nimmt 
Neapel ein mit 1½ Milliarde in Holz und 108 Millionen in Wachs. 


Prüfung auf Holzeug in Papier. 

Es iſt bekannt, daß die Reaction der Anilinſalze auf Fichtenholz be⸗ 
nutzt wird, um ein Papier qualitativ auf ſeinen Gehalt an Holzzeug zu 
prüfen (mittelſt des ſchwefelſauren Anilins, nach Schapringer). Diese 
Prüfung hat ſich in den Fabriken eingebürgert und ſie giebt wohl auch 
bei gewöhnlichem Papier, das, wie manches Druckpapier, 40 und mehr 
Procent an Holzfaſer enthält, einen Anhaltspunkt, um Muſter der Con⸗ 
currenz raſch annähernd zu beurtheilen. Die Holztheile färben ſich beim 
Betupfen des Papieres mit der Löſung eines Anilinſalzes ſchwefelgelb. 

Nimmt man auſtatt eines Anilinſalzes die Löſung eines Naphtylamin⸗ 
ſalzes, z. B. von ſalzſaurem Naphtylamin, ſo erhält man eine entſpre⸗ 
chende, aber viel intenſivere Reaction, welche deshalb den Vorzug vor der 
erſtgenannten verdient. Die Holztheile zeichnen ſich hierbei raſch und leb⸗ 


haft orange, wogegen die gelbe Färbung mittelſt eines Anilinſalzes matt 


und trübe erſcheint. 


Bemerkenswerth iſt hier auch die Reaction, welche die Salze einer 
Baſe geben, die Bolley aus dem Mononitroanthracen dargeſtellt hat. 
Dieſelben färben Fichtenholz blutroth und dürfte dieſe Farbenerſcheinung 
für obigen Zweck au Deutlichkeit noch die der Naphthlaminſalze über⸗ 
treffen. Doch gehört dieſe vom Authracen abſtammende Baſe noch in den 
Bereich der Laboratoriumspräparate, während das Naphtylamin und feine 
Salze überall und leicht im Handel bezogen werden können. (Muſterztg.) 


eutſche Reichs⸗Commiſſion für die Norberathungen zur Be⸗ 
N ching der Weltausftellung in Wien. 


Die deutſche Reichs⸗Commiſſion für die Vorberathungen zur Be⸗ 
ſchickung der Weltausſtellung 1873 in Wien iſt in folgender Weiſe zu⸗ 
ſammengeſetzt worden: Vertreter von Preußen: der k. preuß. wirkl. geh. 
Ober⸗Regierungsrath und Miniſt.⸗Director Hr. Moſer; der k. preuß. geh. 
Commerzienrath Hr. Ravenus; der k preuß. Bergrath Hr. Wedding; der 
k. preuß. Regierungsaſſeſſor Hr. Nieberding; vou Sachſen: der k. ſächſ. 
Regierungsvath Hr. Dr. Wiesner; von Baiern: Hr. Prof. Dr. Rudolf 
Wagner; von Württemberg: der königl. württemberg. Präsident Hr. Dr. 
von Steinbeis; von Baden: der großherzogl. bad. Miniſterialrath Hr. 
Turban; von Heſſen: der Präſident der beſſiſchen Centralſtelle für Ge⸗ 
werbe und Handel und der Laudesgewerbevereine Hr. geh. Rath Schleier⸗ 
macher; von Mecklenburg⸗Schwerin: der G. M. Schw Miniſterialrath 
Hr. v. Dippe; von Braunſchweig: der G. B. Prof. Dr. Varentrapp; 
von Sachſen⸗Meiningen: der H. S. Regierungsrath Hr. Dr. Heim. 


Cementiren der Büden im Innern der eiſernen Schiffe. 


Zum Cementiren der Böden im Junern. der eifernen Schiffe, um 
das Eiſen vor den Einwirkungen des Seewaſſers zu. ſchützen, wird in 
Eugland folgende Miſchung angewendet: 240 Pfund weißes Harz (Amber 
resin), 150 Pfund Maſtik⸗Cenent, 180 Pfund Roman⸗Cement und 49 
Pfund rohes Leinöl. Man giebt das Harz in einen großen eiſernen 
Keſſel, zündet Feuer unter demſelben an, gießt das Leinöl hinzu, giebt 
den Roman⸗Cement und Maſtik⸗Cemeut hinein und rührt Alles fo lange 
unter einander, bis es gut vermiſcht iſt, was etwa 5 Stunden dauert. 
Das Eiſenwerk wird für die Aufnahme des Cements vorbereitet, indem 
man es völlig rein und trocken macht und mit elaſtiſchem Eifenfirniß Über⸗ 
zieht, Wera der Cemeut heiß aufgetragen wird. — Maſtik⸗Cement iſt 
ein grauweißes Pulver, deſſen ſpecifiſches Gewicht 2,8 iſt und welches ein⸗ 
fach aus einem Gemenge von mittelfeinem Sand, kohlenſaurem Kalk und 
Bleiglätte beſteht. e Bear Beben In Waſſer, noch an der 
Luft erhärtet, führt mit Unrecht den Namen Ce ö 

I 2 (Archiv für Seeweſen durch Haun. Arch.⸗Ztg.) 
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